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    Was bleibt einem jungen Mann von der Erde mit ungewöhnlichen mathematischen Fähigkeiten, der nirgendwo hin zu passen scheint? Andrew Jackson Libby tritt deswegen dem Kosmischen Pionierkorps bei. Sein erster Auftrag führt ihn in den Asteroidengürtel, wo er seinen genialen Kopf mehr als einmal unter Beweis stellen kann…


    Die Erzählung »Außenseiter« erscheint als exklusives E-Book Only bei Heyne und ist zusammen mit weiteren Stories und Romanen von Robert A. Heinlein auch in dem Sammelband »Die Geschichte der Zukunft« enthalten.
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    Robert A. Heinlein wurde 1907 in Missouri geboren. Er studierte Mathematik und Physik und verlegte sich schon bald auf das Schreiben von Science-Fiction-Romanen. Neben Isaac Asimov und Arthur C. Clarke gilt Heinlein als einer der drei Gründerväter des Genres im 20. Jahrhundert. Sein umfangreiches Werk hat sich millionenfach verkauft, und seine Ideen und Figuren haben Eingang in die Weltliteratur gefunden. Die Romane »Fremder in einer fremden Welt« und »Mondspuren« gelten als seine absoluten Meisterwerke. Heinlein starb 1988.
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    »… mit dem Ziel, unsere interplanetaren Naturreichtümer zu erhalten und zu verbessern und nützliche, gesunde Beschäftigungen für die Jugend dieses Planeten zu schaffen.«


    Auszug aus dem Ermächtigungsgesetz,

    H.R. 7118, mit dem das Kosmische

    Pionierkorps gegründet wurde


    



    »Achtung!« Die Exerzierplatz-Stimme eines First Sergeant der Space Marines schnitt durch den Nieselregen eines scheußlichen New-Jersey-Morgens. »Wenn Ihr Name aufgerufen wird, antworten Sie ›Hier‹, treten mit Ihrem Gepäck vor und gehen an Bord. Atkins!«


    »Hier!«


    »Austin!«


    »Hier!«


    »Ayres!«


    »Hier!«


    Einer nach dem anderen trat aus dem Glied, schulterte die hundertdreißig Pfund persönlicher Besitztümer, die ihnen zugestanden waren, und stieg die Gangway hinauf. Sie waren jung – keiner älter als zweiundzwanzig. In manchen Fällen wog das Gepäck mehr als sein Eigentümer.


    »Kaplan!«


    »Hier!«


    »Keith!«


    »Hier!«


    »Libby!«


    »Hier!« Ein schlaksiger blonder Junge löste sich aus der Reihe, wischte sich hastig die Nase ab und griff nach seinen Habseligkeiten. Er warf sich eine dicke Segeltuchtasche über die Schulter, rückte sie zurecht und ergriff mit der freien Hand seinen Koffer. In einem ungleichmäßigen Zuckeltrab näherte er sich der Gangway. Als er den Fuß darauf setzte, schlug ihm der Koffer gegen die Knie. Er fiel gegen einen kleinen, drahtigen Mann, der die pulverblaue Uniform der Space Navy trug. Kräftige Hände fassten seinen Arm und bewahrten ihn vor einem Sturz.


    »Immer mit der Ruhe, Sohn!« Die zweite Hand hielt die Segeltuchtasche fest.


    »Oh, entschuldigen Sie … ah …« – der verlegene Junge zählte automatisch die vier Silberstreifen unter der Sternschnuppe – »Captain. Ich habe nicht …«


    »Nun gehen Sie an Bord, Sohn!«


    »Jawohl, Sir.«


    Der Weg in die Eingeweide des Transporters war düster. Als die Augen des Jungen sich angepasst hatten, sah er einen Obermaat, der die Armbinde eines Profos trug und mit dem Daumen auf eine offen stehende luftdichte Tür wies.


    »Da hinein! Suchen Sie Ihren Spind, und warten Sie dort!« Libby beeilte sich zu gehorchen. Hinter der Tür fand er in einem großen Abteil mit niedriger Decke ein Durcheinander von Gepäck und Männern. Leuchtröhren liefen zwischen Schott und Decke entlang und teilten die Decke in drei Abschnitte. Zu den Stimmen seiner Schiffskameraden kam als Hintergrundgeräusch das leise Summen von Gebläsen. Libby suchte sich einen Weg durch aufgestapelte Gegenstände und fand seinen Spind – sieben-zehn – an der gegenüberliegenden Außenwand. Er brach das Siegel des Kombinationsschlosses, warf einen Blick auf die Kombination und öffnete. Der Spind, der mittlere einer Dreierreihe, war sehr klein. Libby überlegte, was er hineintun solle. Ein Lautsprecher übertönte die ihn umgebenden Stimmen und verlangte seine Aufmerksamkeit:


    »Achtung! Alle Stationen besetzen, erster Abschnitt! Start in zwölf Minuten. Luftdichte Türen schließen! Sämtliche Gebläse bei minus zwei Minuten abstellen! Passagiere: Stellen Sie Ihr gesamtes Gepäck aufs Deck, und legen Sie sich hin, wenn das rote Licht aufleuchtet! Bleiben Sie liegen, bis Entwarnung gegeben wird! Die Profose überprüfen, ob diesen Anordnungen Folge geleistet ist.«


    Der Obermaat steckte den Kopf durch die Tür, sah sich um und beaufsichtigte das Umräumen des Gepäcks. Schwere Gegenstände wurden festgezurrt. Spindtüren wurden geschlossen. Kaum hatte jeder Junge einen Platz auf dem Deck gefunden und der Profos sein Okay zu dem Kissen unter seinem Kopf gegeben, da wurden die Leuchtröhren rot, und der Lautsprecher plärrte los.


    »Start! Fertig machen zur Beschleunigung!« Der Profos lehnte sich eilends zwischen zwei Reisetaschen zurück und beobachtete den Raum. Seufzend blieben die Gebläse stehen. Es folgten zwei Minuten Totenstille. Libbys Herz hämmerte. Die zwei Minuten zogen sich in die Länge. Dann erzitterte das Deck, und ein Brüllen wie von entweichendem Hochdruckdampf traf seine Trommelfelle. Er wurde plötzlich sehr schwer, und ein Gewicht legte sich auf seine Brust und sein Herz. Eine unendliche Zeit später wurden die Leuchtröhren weiß, und der Lautsprecher verkündete: »Alle Gegenstände sichern, die sich gelöst haben! Normaler Wachdienst, erste Sektion.« Die Gebläse erwachten zu neuem Leben. Der Profos stand auf, rieb sich die Hinterbacken und schlug sich auf die Arme. Dann sagte er:


    »Okay, Jungs.« Er trat an die luftdichte Tür zum Gang und öffnete sie. Libby stand auf und stolperte gegen ein Schott. Beinahe wäre er gefallen. Seine Arme und Beine waren eingeschlafen, und außerdem kam er sich beunruhigend leicht vor, als habe er mindestens die Hälfte seiner unbeträchtlichen Masse verloren.


    Die nächsten zwei Stunden hatte er zu viel zu tun, um nachzudenken oder Heimweh zu bekommen. Koffer, Schachteln und Taschen mussten in den unteren Frachtraum gebracht und gegen Beschleunigungen festgezurrt werden. Er fand ein wasserloses Wasserklosett und lernte, es zu benutzen. Er erfuhr, dass ihm die ihm zugewiesene Koje nur acht von vierundzwanzig Stunden gehörte; zwei andere Jungen schliefen ebenfalls dort. Die drei Sektionen aßen in drei Schichten, was insgesamt neun Schichten waren – vierundzwanzig Jungen und ein Profos an einem langen Tisch, der ein enges Abteil der Kombüse völlig ausfüllte.


    Nach dem Lunch räumte Libby seinen Spind ein. Er stand davor und betrachtete eine Fotografie, die er an der Innenseite der Tür befestigen wollte, als ein Befehl durch das Abteil schallte:


    »Achtung!«


    Der Kapitän war vom Gang hereingekommen, begleitet von dem Profos. »Rühren, Männer!«, sagte der Kapitän. »Setzt euch! McCoy, sagen Sie der Kontrolle, sie soll dieses Abteil auf Rauchfilter umstellen.« Der Obermaat eilte zu dem am Schott hängenden Kommunikator und sprach mit leiser Stimme hinein. Fast sofort stieg das Summen der Gebläse um eine halbe Oktave und blieb auf dieser Höhe. »Jetzt steckt euch eine an, wenn ihr wollt. Ich möchte mit euch reden.


    Ihr seid unterwegs zu dem bisher größten Ereignis eures Lebens. Von nun an seid ihr Männer, keine Jungen mehr, und vor euch liegt eine der schwersten Aufgaben, die die Menschheit jemals in Angriff genommen hat. Was wir zu tun haben, ist Teil eines größeren Plans. Ihr – und es gibt Hunderttausende wie euch – zieht als Pioniere hinaus, um das Sonnensystem so einzurichten, dass menschliche Wesen einen besseren Gebrauch davon machen können.


    Ebenso wichtig ist, dass ihr eine Chance bekommt, euch zu nützlichen und glücklichen Bürgern der Föderation zu entwickeln. Aus dem einen oder anderen Grund habt ihr auf der Erde Anpassungsschwierigkeiten gehabt. Einige von euch mussten erleben, dass der Beruf, den sie erlernt hatten, durch neue Erfindungen überflüssig wurde. Andere sind in Schwierigkeiten geraten, weil sie nicht wussten, was sie mit ihrer Freizeit anfangen sollten. In jedem Fall wart ihr Außenseiter. Vielleicht hat man euch böse Jungen genannt und euch alle möglichen Minuspunkte angekreidet.


    Aber jeder von euch fängt heute neu an. In der Personalakte, die es in diesem Schiff über euch gibt, steht nichts weiter als ein Name am Kopf einer leeren Seite. An euch liegt es, was einmal auf dieser Seite zu lesen sein wird.


    Nun zu eurer Aufgabe. Wir haben keinen von den leichten Reparatur-Jobs auf dem Mond bekommen mit Wochenenden in Luna City und allem heimatlichen Komfort. Auch haben wir keinen Schwerkraftplaneten erwischt, wo ein Mann eine ganze Mahlzeit zu sich nehmen und sich darauf verlassen kann, dass sie unten bleibt. Stattdessen werden wir zu dem Asteroiden HS-5388 hinausfliegen und ihn in die Raumstation E-M3 umwandeln. Er hat keine Spur von Atmosphäre und nur zwei Prozent der Erdschwerkraft. Wenigstens sechs Monate lang müssen wir dort menschliche Fliegen spielen. Dort gibt es keine Mädchen, kein Fernsehen, keine Vergnügungen, die ihr euch nicht selbst schafft, aber jeden Tag schwere Arbeit. Ihr werdet raumkrank werden, ihr werdet ein solches Heimweh bekommen, dass ihr es auf der Zunge schmecken könnt, und ihr werdet an Agoraphobie leiden. Wenn ihr nicht vorsichtig seid, zieht ihr euch Strahlenverbrennungen zu. Euer Magen wird protestieren, und ihr werdet bei Gott wünschen, dass ihr euch nie gemeldet hättet. Aber wenn ihr euch anständig benehmt und auf den Rat der alten Raumfahrer hört, werdet ihr stark und gesund, mit einem kleinen Guthaben auf der Bank und mit mehr Wissen und Erfahrung, als ihr euch in vierzig Jahren auf der Erde aneignen könntet, daraus hervorgehen. Ihr werdet Männer sein und das wissen.


    Noch ein letztes Wort. Für diejenigen, die es nicht gewohnt sind, wird es ganz schön ungemütlich werden. Nehmt ein bisschen Rücksicht auf diese Kameraden, und alles wird gut gehen. Wenn ihr euch über irgendetwas beschweren wollt und keinen anderen Weg findet, kommt zu mir! Das wäre alles. Noch Fragen?«


    Einer der Jungen hob die Hand. »Captain?«, fragte er schüchtern.


    »Sprechen Sie, Junge, und nennen Sie Ihren Namen!«


    »Rogers, Sir. Werden wir Briefe von zu Hause bekommen können?«


    »Ja, aber nicht oft. Vielleicht einmal im Monat. Der Geistliche und jedes Inspektions- und Versorgungsschiff bringen Post mit.«


    Der Schiffslautsprecher röhrte: »Achtung! Freier Fall in zehn Minuten. Vorbereitungen für die Schwerelosigkeit treffen!« Der Profos überwachte das Anbringen von Halteleinen. Alle losen Gegenstände wurden festgemacht und kleine Zellulose-Tüten für jeden Mann ausgegeben. Das war kaum geschehen, als Libby merkte, wie er auf seinen Füßen leicht wurde. Es war genau das Gefühl, das man hat, wenn ein Schnellaufzug auf der Fahrt nach oben plötzlich anhält, nur dass das Gefühl andauerte und intensiver wurde. Anfangs war es eine angenehme Neuheit, dann wurde es rasch zur Qual. Das Blut hämmerte in seinen Ohren, und seine Füße waren klamm. Der Speichel bildete sich stärker als normal. Libby versuchte ihn hinunterzuschlucken, bekam ihn in die falsche Kehle und hustete. Dann erbebte sein Magen und zog sich in einem heftigen, schmerzhaften Krampf zusammen. Er musste sich fürchterlich erbrechen. Nach dem ersten qualvollen Anfall hörte er McCoys Stimme rufen:


    »He! Benutzt eure Tüten, wie ich es euch gesagt habe! Passt auf, dass das Zeug nicht in die Lüftungsschächte kommt!« Libby kam es verschwommen zu Bewusstsein, dass die Ermahnung auch ihm galt. Er tastete nach seiner Zellulose-Tüte, gerade als sein Magen das zweite Mal aufbegehrte. Es gelang ihm gerade noch, die Tüte über den Mund zu ziehen, bevor die Explosion stattfand. Schließlich ließen die Krämpfe nach, und er merkte, dass er mit dem Gesicht zur Tür dicht unter der Decke schwebte. Der Chef-Profos glitt durch die Tür und erkundigte sich bei McCoy:


    »Wie steht es hier?«


    »Recht gut. Einige der Jungs haben Ihre Tüte verfehlt.«


    »Okay. Machen Sie sauber! Sie können die Steuerbord-Schleuse benutzen.« Er schwamm hinaus.


    McCoy berührte Libbys Arm. »Hier, Pinkie, mach dich dran, diese Schmetterlinge einzufangen!« Er reichte ihm eine Handvoll Putzwolle, nahm sich selbst ebenfalls eine und fing geschickt einen Tropfen des schleimigen Zeugs ein, das im Abteil umhertrieb. »Achte darauf, dass deine Tüte verschlossen ist! Wenn du dich übergeben musst, hörst du auf und wartest, bis es vorbei ist!« Libby ahmte ihn nach, so gut er konnte. In ein paar Minuten war der Raum vom Schlimmsten des ekligen Auswurfs frei. McCoy sah ihn sich an und sagte:


    »Jetzt zieht ihr eure dreckigen Klamotten aus und wechselt die Tüten! Drei oder vier von euch tragen alles zur Steuerbord-Schleuse.«


    Zuerst brachten sie die Tüten in die Steuerbord-Schleuse. Die innere Tür wurde geschlossen, die äußere geöffnet. Als sie die innere Tür wieder öffneten, waren die Tüten verschwunden – von der entweichenden Luft in den Raum hinausgerissen. Libby fragte McCoy:


    »Müssen wir unsere schmutzigen Sachen auch wegwerfen?«


    »Nein, die bekommen nur eine Dosis Vakuum. Bringt sie in die Schleuse, und hängt sie an die Haken der Schotts! Bindet sie fest!«


    Diesmal blieb die Schleuse für rund fünf Minuten geschlossen. Dadurch wurden die Kleider knochentrocken – die ganze Feuchtigkeit war vom Vakuum des Raums hinausgekocht. Alles, was von dem Erbrochenen übrig blieb, war ein steriler pulveriger Niederschlag. McCoy war zufrieden. »Das genügt. Bringt die Sachen ins Abteil zurück! Dann bürstet ihr sie kräftig vor den Absaugern aus!«


    Die nächsten paar Tage waren ein Elend ohne Ende. Das Heimweh war vergessen über der alles beherrschenden Raumkrankheit. Der Kapitän gewährte fünfzehn Minuten leichte Beschleunigung für jede der neun Mahlzeiten, aber hinterher war die Qual umso größer. Libby ging schwach und mit rasendem Hunger zu Tisch. Das Essen blieb unten, bis wieder Schwerelosigkeit eintrat und die Raumkrankheit mit voller Wucht von Neuem zuschlug.


    Am vierten Tag saß er an ein Schott gelehnt und genoss, solange die letzte Schicht aß, den Luxus der wenigen noch verbleibenden Beschleunigungsminuten, als McCoy hereinkam und sich neben ihn setzte. Der Obermaat zog sich ein Rauchfilter über das Gesicht und zündete sich eine Zigarette an. Nach einem tiefen Zug begann er eine Unterhaltung.


    »Wie kommst du zurecht, Kumpel?«


    »Ach, ganz gut. Diese Raumkrankheit – sag mal, McCoy, kann man sich je daran gewöhnen?«


    »Mit der Zeit kommt man darüber hinweg. Der Körper erwirbt neue Reflexe, so hat man es mir erklärt. Sobald du gelernt hast zu schlucken, ohne zu würgen, hast du es geschafft. Später gefällt es dir sogar. Es ist erholsam und entspannend. Vier Stunden Schlaf sind ebenso gut wie zehn.«


    Libby schüttelte traurig den Kopf. »Ich glaube, ich gewöhne mich nie daran.«


    »Doch, doch. Es bleibt dir auch gar nichts anderes übrig. Unser Asteroid hat keine nennenswerte Oberflächenschwerkraft. Der Chef-Navigationsmaat sagt, mehr als zwei Prozent der erdnormalen ist es nicht. Das ist nicht genug, um die Raumkrankheit zu heilen. Und eine Möglichkeit, während der Mahlzeiten zu beschleunigen, gibt es auch nicht.«


    Libby erschauerte und vergrub den Kopf in den Händen.


    Einen bestimmten Asteroiden unter ein paar Tausend herauszusuchen ist nicht so leicht, wie den Trafalgar Square in London zu finden – besonders gegen den dicht mit Sternen besetzten Hintergrund der Galaxis. Man startet von der Erde mit ihrer Orbitalgeschwindigkeit von rund neunzehn Meilen die Sekunde. Man versucht, einer zusammengesetzten Kegelschnitt-Kurve zu folgen, die die Bahn des kleinen, sich schnell bewegenden Himmelskörpers nicht nur kreuzen, sondern auch ein exaktes Rendezvous ergeben wird. Asteroid HS-5388, kurz »Achtundachtzig«, war etwa 2,2 astronomische Einheiten von der Sonne entfernt, also etwas mehr als zweihundert Millionen Meilen. Als der Transporter seine Reise begann, befand er sich hinter der Sonne. Kapitän Doyle wies den Navigator an, das Basis-Ellipsoid so zu berechnen, dass ihr Kurs sie im freien Fall um die Sonne an einen Punkt führte, den der Asteroid während der inzwischen verstrichenen Zeit erreichen würde. Das Prinzip ist das gleiche, wie es ein Jäger befolgt, der, um eine fliegende Ente zu treffen, einen Punkt vor der Ente anvisiert. Aber nun stellen Sie sich vor, dass Sie beim Schießen direkt in die Sonne sehen, dass der Vogel von Ihrem Standort aus unsichtbar ist und dass Sie sich beim Zielen auf ein paar alte Berichte verlassen müssen, wie er geflogen ist, als er das letzte Mal gesehen wurde.


    Am neunten Tag der Reise begab sich Kapitän Doyle in den Kartenraum und begann die Tasten des gewichtigen Integralrechners zu drücken. Dann schickte er seine Ordonnanz mit den besten Empfehlungen zum Navigator und ließ ihn bitten, in den Kartenraum zu kommen. Ein paar Minuten später schwamm eine große, schwer gebaute Gestalt durch die Tür, fasste eine Halteleine und grüßte den Kapitän.


    »Guten Morgen, Skipper.«


    »Hallo, Blackie.« Der Alte blickte vom Sattel des Rechners auf, wo er sich angeschnallt hatte. »Ich habe mir Ihre Korrekturen angesehen, die die Beschleunigungen während der Mahlzeiten ausgleichen.«


    »Es ist lästig, einen Haufen Landratten an Bord zu haben, Sir.«


    »Ja, das ist es, aber wir müssen den Jungs eine Chance geben zu essen, sonst können sie nicht arbeiten, wenn wir ankommen. Ich möchte um zehn Uhr Schiffszeit mit dem Abbremsen beginnen. Wie sind Geschwindigkeit und Koordinaten um acht Uhr?«


    Der Navigator zog ein Notizbuch aus seiner Jacke. »Die Geschwindigkeit beträgt dann dreihundertachtundfünfzig Meilen pro Sekunde; Rektaszension fünfzehn Stunden, acht Minuten, siebenundzwanzig Sekunden, Deklination minus sieben Grad, drei Minuten; Sonnenabstand 192480000 Meilen. Unsere radiale Position ist zwölf Grad über Kurs und fast haargenau auf Kurs in Rektaszension. Brauchen Sie die Sonnen-Koordinaten auch?«


    »Nein, jetzt nicht.« Der Kapitän beugte sich über den Rechner. Bei der Arbeit runzelte er die Stirn und kaute auf der Zungenspitze. »Ich möchte, dass Sie etwa eine Million Meilen innerhalb von Achtundachtzigs Bahn mit der negativen Beschleunigung beginnen. Ich verschwende den Treibstoff ungern, aber der Gürtel ist voll von Geröll, und dieser verdammte Felsbrocken ist so klein, dass wir wahrscheinlich eine Suchkurve werden fliegen müssen. Bremsen Sie zwanzig Stunden lang ab, und wechseln Sie nach acht Stunden den Kurs nach Backbord! Machen Sie die normale asymptotische Annäherung! Ich möchte um drei Uhr gerufen werden.«


    »Aye, aye, Sir.«


    »Zeigen Sie mir die Zahlen, sobald Sie sie haben! Ich schicke das Parolebuch später hoch.«


    Der Transporter bremste nach Plan. Kurz nach drei betrat der Kapitän den Kontrollraum und blinzelte in die Dunkelheit. Die Sonne versteckte sich noch hinter der Hülle des Schiffes, und die mitternächtliche Schwärze wurde nur von dem gedämpften blauen Glühen der Instrumentenanzeigen und dem Licht erhellt, das unter der Ritze der Kartenhaube hervordrang. Der Navigator hörte den ihm bekannten Schritt und drehte sich um.


    »Guten Morgen, Captain.«


    »Morgen, Blackie. Achtundachtzig schon in Sicht?«


    »Noch nicht. Wir haben uns ein halbes Dutzend Felsbrocken angesehen, aber keiner war der richtige.«


    »Ist uns einer davon nahe?«


    »Nicht zu nahe. Von Zeit zu Zeit haben wir ein bisschen Sand abbekommen.«


    »Das schadet uns nichts – nicht solange wir mit dem Heck voraus fliegen. Wenn die Piloten sich nur klarmachten, dass die Asteroiden sich auf festen Bahnen mit berechenbaren Geschwindigkeiten bewegen, würde hier draußen niemand zu Schaden kommen.« Er unterbrach sich, um sich eine Zigarette anzuzünden. »Es wird immer davon geredet, der Raum sei gefährlich. Sicher, das war er einmal. Aber mir ist aus den letzten zwanzig Jahren kein Fall bekannt, der nicht auf die Unachtsamkeit irgendeines Idioten zurückzuführen wäre.«


    »Da haben Sie recht, Skipper. Übrigens, unter der Kartenhaube steht Kaffee.«


    »Danke; ich habe unten schon eine Tasse getrunken.« Er trat zu den Beobachtern an den Stereoskopen und den Radar-Tanks und spähte in die sternenbesetzte Schwärze hinaus. Drei Zigaretten später rief einer der Beobachter:


    »Licht ho!«


    »Wo genau?«


    Sein Kollege las die Außenanzeigen des Stereoskops ab. »Plus null Komma zwei, achteraus eins Komma drei, leichte Abdrift nach achtern.« Er wechselte zum Radar über und ergänzte: »Entfernung sieben neun null vier drei.«


    »Passt das?«


    »Das könnte er sein, Captain. Wie groß ist die Scheibe?«, fragte die gedämpfte Stimme des Navigators unter der Haube hervor. Der erste Beobachter drehte eilends die Knöpfe seines Instruments, aber der Kapitän schob ihn beiseite.


    »Das mache ich, Sohn.« Er drückte sein Gesicht an die Doppeloptik und sah eine silbrige Kugel, einen kleinen Mond. Vorsichtig ließ er zwei beleuchtete Fadenkreuze hochwandern, bis sie als exakte Tangenten am oberen und am unteren Rand der Scheibe lagen. »Notieren!«


    Die Ablesung wurde aufgeschrieben und an den Navigator weitergereicht, der kurz unter der Haube hervortauchte.


    »Das ist unser Baby, Captain.«


    »Gut.«


    »Soll ich eine visuelle Triangulation durchführen?«


    »Lassen Sie den Wachoffizier das tun! Gehen Sie nach unten, und schlafen Sie! Ich bringe das Schiff heran, bis wir den optischen Entfernungsmesser benutzen können.«


    »Danke, das werde ich tun.«


    Innerhalb weniger Minuten war die Nachricht im Schiff herum, Achtundachtzig sei gesichtet worden. Mit einer Masse aufgeregter Kameraden drängte sich Libby in das Mannschaftsdeck auf Steuerbord und versuchte, ihre zukünftige Heimat durch das Bullauge zu erkennen. McCoy goss kaltes Wasser auf ihre Begeisterung.


    »Bis dieser Felsbrocken groß genug ist, dass man irgendetwas mit unbewaffneten Augen erkennen kann, werden wir alle auf unseren Landestationen sein. Ihr wisst doch, er ist nur etwa hundert Meilen dick.«


    Und so war es. Viele Stunden später wurde über Lautsprecher ausgerufen:


    »An alle! Begeben Sie sich auf Ihre Landestationen! Alle luftdichten Türen schließen! Auf Signal hin sämtliche Gebläse abschalten!«


    McCoy zwang sie, sich während der nun folgenden zwei Stunden hinzulegen. Kurze Feuerstöße der Raketen wechselten mit Übelkeit erregender Schwerelosigkeit. Dann blieben die Gebläse stehen, und Sperrventile rasteten ein. Das Schiff fiel – ein letztes schnelles Feuern –, fünf Sekunden freier Fall und ein kurzer, leichter, knirschender Ruck. Ein einzelner Signalton kam durch den Lautsprecher, und die Gebläse fingen wieder an zu summen.


    McCoy schwebte auf die Füße und hob sich schwankend auf die Zehenspitzen. »Alles hinaus, Männer – hier ist Endstation!«


    Ein kleines, stämmiges Kerlchen, ein bisschen jünger als die meisten anderen, machte es ihm ungeschickt nach, sprang auf die Tür zu und rief dabei: »Los, Leute! Nichts wie raus und die Gegend angesehen!«


    Der Profos packte ihn. »Nicht so schnell, Junge! Abgesehen von der Tatsache, dass es draußen keine Luft gibt, lauf nur zu! Du wirst erfrieren, verbrennen und wie eine reife Tomate platzen. Gruppenführer, teilen Sie sechs Mann dazu ein, Raumanzüge zu holen! Die übrigen bleiben hier und warten!«


    Das Arbeitskommando kehrte bald zurück, beladen mit ein paar Dutzend umfangreichen Paketen. Libby ließ die vier, die er trug, los und sah zu, wie sie langsam auf das Deck niedersanken. McCoy öffnete den Reißverschluss an der Umhüllung eines Anzugs und begann seinen Vortrag.


    »Dies ist ein Standardmodell MarkIV, Ausführung zwei.« Er fasste den Anzug bei den Schultern und schüttelte ihn so aus, dass er wie eine Garnitur langer Winter-Unterwäsche herunterhing. Der Helm pendelte haltlos zwischen den Schultern. »Acht Stunden lang ist man darin wohlversorgt, denn für diese Zeit hat er Sauerstoff. Außerdem ist er mit einem Stickstofftank und einem Kohlenstoffdioxid-Wasserdampf-Patronenfilter ausgestattet.«


    Er dozierte weiter. Eigentlich wiederholte er nur die Beschreibungen und Instruktionen, die sie immer wieder bei der Schulung erhalten hatten. McCoy kannte diese Anzüge, wie seine Zunge seinen Gaumen kannte; bei mehr als einer Gelegenheit hatte dieses Wissen ihm das Leben gerettet.


    »Der Anzug ist aus einer Glasfaser gewebt, die mit nichtvergasbarem Asbest-Zellutit beschichtet ist. Der so entstandene Stoff ist flexibel und sehr widerstandsfähig, und er weist alle Strahlen ab, die im solaren Raum außerhalb der Merkurbahn zu erwarten sind. Ihr tragt ihn über eurer normalen Kleidung. Beachtet die drahtverstärkten Ziehharmonikafalten an den wichtigen Gelenken. Sie dienen dem Zweck, das innere Volumen des Anzugs konstant zu halten, wenn Arme oder Beine gebeugt werden. Andernfalls würde der innere Gasdruck den Anzug ständig in aufrechter Position halten, und dann wäre jede Bewegung eine Anstrengung.


    Die Helme sind aus transparentem Silikon gegossen und gegen zu hohe Strahlendurchdringung verbleit und polarisiert. Außen können zusätzlich Visiere jeder erforderlichen Art angebracht werden. Zu diesem Anzug darf nie weniger als das bernsteinfarbene Visier Nummer zwei getragen werden. Eine Bleiplatte schützt zusätzlich das Schädeldach. Sie setzt sich auf der Rückseite des Anzugs fort und bedeckt die gesamte Wirbelsäule.


    Der Anzug ist mit Sender und Empfänger ausgerüstet. Wenn das Funkgerät versagt, wie es so die Gewohnheit von Funkgeräten ist, könnt ihr miteinander sprechen, indem ihr die Helme aneinanderlegt. Noch Fragen?«


    »Wie isst und trinkt man während der acht Stunden?«


    »Ihr bleibt keine acht Stunden in dem Anzug. Ihr könnt mittels eines Spenders im Helm Traubenzuckerkugeln zu euch nehmen, aber essen werdet ihr immer in der Basis. Was das Wasser betrifft, so befindet sich im Helm in der Nähe des Mundes ein Nippel, den man erreichen kann, indem man den Kopf nach links dreht. Er ist mit einem eingebauten Wasserbehälter verbunden. Aber trinkt, wenn ihr den Anzug tragt, nicht mehr Wasser als unbedingt notwendig. Sanitäre Anlagen hat er nicht.«


    Jeder Junge erhielt einen Anzug, und McCoy zeigte ihnen, wie man ihn anlegte. Ein Anzug wurde mit weit offenem Reißverschluss, der vom Hals bis zum Schritt reichte, auf dem Deck ausgebreitet. Man setzte sich in diese Öffnung und zog den unteren Teil wie lange Strümpfe über. Dann wand man sich in die Ärmel, und die schweren, flexiblen Handschuhe wurden glatt gestrichen und in die richtige Form geklopft. Schließlich musste man den Hals bei gekrümmten Schultern zurückbiegen, um den Helm über den Kopf zu stülpen.


    Libby machte die Bewegungen McCoys nach und stand in seinem Anzug auf. Er sah sich den Reißverschluss an, der die einzige Öffnung des Anzugs kontrollierte. Dieser Reißverschluss war mit zwei weichen Dichtungsmanschetten unterlegt, die, wenn sie zusammengedrückt waren, sich durch den inneren Luftdruck versiegelten. Innerhalb des Helms führte ein zum Ausatmen bestimmtes Mundstück zu einem Filter.


    McCoy lief von einem zum anderen, kontrollierte, zog hier und da einen Gürtel enger, unterrichtete sie im Gebrauch der externen Kontrollen. Als er zufriedengestellt war, meldete er der Brücke, sein Abschnitt habe die Grundinstruktionen erhalten und sei bereit zum Aussteigen. Er erhielt die Erlaubnis, seine Leute dreißig Minuten lang zur Akklimatisierung hinauszuführen.


    Immer sechs auf einmal eskortierte er durch die Luftschleuse und hinaus auf die Oberfläche des Planetoiden. Libby blinzelte in den ungewohnten Glanz der Sonnenstrahlen auf dem Fels. Obwohl die Sonne mehr als zweihundert Millionen Meilen entfernt war und den kleinen Planeten nur in einem Fünftel der Strahlung badete, die Mutter Erde empfängt, war das Licht wegen der fehlenden Atmosphäre so gleißend, dass man die Augen zusammenkneifen musste. Libby war froh, durch das bernsteinfarbene Visier geschützt zu sein. Die Sonne über ihm, auf Penny-Größe zusammengeschrumpft, leuchtete von einem totenschwarzen Himmel, an dem Sterne, die nicht funkelten, sich gegenseitig und der Sonne den Platz streitig machten.


    Die Stimme eines Kameraden erklang in Libbys Kopfhörern: »Mann, sieht der Horizont nah aus! Ich wette, er ist nicht mehr als eine Meile weit weg.«


    Libby blickte über die nackte Ebene, und sein Unterbewusstsein befasste sich mit der Sache. »Er ist nicht einmal eine Drittelmeile weit weg«, bemerkte er.


    »Was, zum Teufel, verstehst du davon, Pinkie? Und wer hat dich überhaupt gefragt?«


    Libby verteidigte sich: »Genau sind es eintausendsechshundertundsiebzig Fuß, wenn man berücksichtigt, dass sich meine Augen fünf Fuß und drei Zoll über dem Boden befinden.«


    »Blödsinn, Pinkie, du willst uns immer nur vormachen, dass du wer weiß wie klug bist.«


    »Das tue ich nicht«, protestierte Libby. »Wenn dieser Planetoid hundert Meilen dick und so rund ist, wie er aussieht, dann muss der Horizont einfach so weit entfernt sein.«


    »Wer sagt das?«


    McCoy unterbrach.


    »Ruhe! Libby ist viel näher an den tatsächlichen Wert herangekommen als du.«


    »Er hat ihn genau getroffen«, fiel eine fremde Stimme ein. »Ich musste ihn für den Navigator nachschlagen, bevor ich den Kontrollraum verließ.«


    »Wirklich?« Das war wieder McCoys Stimme. »Wenn der Chefnavigationsmaat sagt, du hast recht, Libby, dann hast du recht. Woher hast du das gewusst?«


    Libby errötete verlegen. »Ich … Ich weiß nicht. Es ist doch die einzige Möglichkeit.«


    Der Obermaat und der Navigationsmaat starrten ihn an, ließen das Thema jedoch fallen.


    Am Ende des Tages (Schiffszeit, denn Achtundachtzig drehte sich in acht Stunden und dreizehn Minuten um sich selbst) war man schon fleißig an der Arbeit. Der Transporter lag nahe an einer niedrigen Hügelkette. Der Kapitän suchte eine kleine schüsselförmige Vertiefung in den Hügeln aus, einige Tausend Fuß lang und halb so breit, in der das ständige Lager aufgeschlagen werden sollte. Es sollte überdacht und hermetisch abgeschlossen und mit Luft versehen werden.


    In dem Hügel zwischen dem Schiff und dem Tal wurden Quartiere ausgeschachtet: Schlafsäle, Kantine, Offiziersunterkünfte, Krankenstation, Aufenthaltsraum, Büros, Lagerräume und so weiter. Ein Tunnel zwischen diesen Anlagen musste gebohrt und durch ein zehn Fuß langes, luftdichtes Metallrohr mit der Backbord-Luftschleuse des Schiffes verbunden werden. Rohr und Tunnel sollten ein ständig laufendes Förderband für Passagiere und Fracht erhalten.


    Libby wurde für die Arbeit an der Überdachung eingeteilt. Er half einem Techniker, einen tragbaren Atomofen über den Hügel zu schaffen. Das Gerät war wegen seiner Masse von achthundert Pfund unhandlich, wog hier aber nur sechzehn Pfund. Der Rest der Arbeit bestand darin, das gewaltige durchscheinende Zelt, das den »Himmel« des kleinen Tals abgeben sollte, auszubreiten und so herzurichten, dass es von Hand bewegt werden konnte.


    Der Techniker suchte nach einer Landmarke auf dem inneren Hang des Tals, stellte seinen Ofen auf und begann eine tiefe waagerechte Stufe in den Fels zu schneiden. Er folgte dabei einer Kreidemarkierung auf der Felswand und hielt auf diese Weise immer die gleiche Höhe ein. Libby erkundigte sich, wie es möglich sei, dass die Arbeit so schnell vorbereitet worden war.


    »Ganz einfach«, bekam er zur Antwort. »Zwei der Navigationsmaate sind mit einem Beiboot gekommen. Der eine hat es genau fünfzig Fuß über der Talsohle schweben lassen und einen Suchscheinwerfer daran angebracht. Der andere ist wie der Blitz um den Rand gerast und hat die Stellen, wo der Strahl auftraf, mit Kreide markiert.«


    »Soll das Dach nur fünfzig Fuß hoch werden?«


    »Nein, im Durchschnitt vielleicht hundert. In der Mitte baucht es sich von dem Luftdruck aus.«


    »Erdnormaler Druck?«


    »Die Hälfte.«


    Libby konzentrierte sich für einen Augenblick, dann machte er ein verwirrtes Gesicht. »Hören Sie, dieses Tal ist tausend Fuß lang und mehr als fünfhundert breit. Bei der Hälfte von fünfzehn Pfund pro Quadratzoll und unter Berücksichtigung der Kuppelform ist das ein Druck von einer und einem Achtel Milliarde Pfund. Was für ein Material kann denn einen solchen Druck aushalten?«


    »Spinnweben.«


    »Spinnweben?«


    »Ja, Spinnweben. Das stärkste Material der Welt, stärker als der beste Stahl. Synthetische Spinnenseide. Die Dicke, die wir hier verwenden, hat eine Zugfestigkeit von viertausend Pfund pro laufendem Zoll.«


    Libby zögerte eine Sekunde lang, dann antwortete er: »Ich verstehe. Da es ringsherum zirka 1800000 Zoll sind, ist der maximale Zug am Punkt der Verankerung rund sechshundertfünfundzwanzig Pfund pro Zoll. Ein reichlicher Sicherheitsspielraum.«


    Der Techniker lehnte sich auf sein Werkzeug und nickte. »So ungefähr. Du bist sehr schnell im Kopfrechnen, was, Junge?«


    Libby sah ihn erschrocken an. »Ich lege mir die Dinge nur gern zurecht.«


    Sie arbeiteten sich schnell um das Tal und schnitten eine saubere, glatte Stufe in den Fels, an der die »Spinnweben« verankert und versiegelt werden konnten. Die weiß glühende Lava schoss aus der Abzugsöffnung und rann langsam den Hang hinunter. Brauner Dampf stieg ein paar Fuß von der Oberfläche des geschmolzenen Felsens in die Höhe und schlug sich im Vakuum augenblicklich als ein weißes Pulver nieder, das auf dem Boden liegen blieb. Der Techniker wies auf das Pulver.


    »Das Zeug würde Staublunge hervorrufen, wenn wir es liegen ließen und später einatmeten.«


    »Was kann man dagegen tun?«


    »Es wird einfach mit dem Gebläse der Klimaanlage nach draußen befördert.«


    Libby benutzte diese Eröffnung, um eine weitere Frage zu stellen. »Mister …?«


    »Johnson ist mein Name. Der Mister ist überflüssig.«


    »Also, Johnson, woher bekommen wir denn die Luft für dieses ganze Tal, von den Tunneln ganz zu schweigen? Dazu brauchen wir doch fünfundzwanzig Millionen Kubikfuß oder mehr. Stellen wir sie her?«


    »Nein, das wäre zu viel Mühe. Wir haben sie mitgebracht.«


    »Auf dem Transporter?«


    »Ganz recht, unter einem Druck von fünfzig Atmosphären.«


    Libby überlegte. »Ich verstehe. Auf diese Weise hat sie nur einen Raum von achtzig Fuß Kantenlänge gebraucht.«


    »Tatsächlich ist sie in drei speziell konstruierten Behältern, riesigen Flaschen. Dieser Transporter hat auch schon Luft nach Ganymed gebracht. Ich war dabei, als Rekrut, aber schon damals bei der Luftversorgungstruppe.«


    Drei Wochen später konnte das Dauerlager bewohnt werden, und der Transporter war seiner Fracht beraubt. Die Lagerräume waren gestopft voll mit Werkzeugen und Vorräten. Kapitän Doyle hatte seine Verwaltungsbüros in den Untergrund verlegt, das Kommando dem Ersten Offizier übertragen und ihm die Erlaubnis erteilt, mit einer Rumpfmannschaft zur Erde zurückzukehren.


    Libby beobachtete den Start von einem Aussichtspunkt auf dem Hang. Überwältigendes Heimweh erfüllte ihn. Ob er je wieder nach Hause kam? In diesem Augenblick glaubte er ehrlich, er würde den Rest seines Lebens gern für jeweils dreißig Minuten mit seiner Mutter und mit Betty hingeben.


    Er stieg zur Tunnelschleuse hinunter. Wenigstens brachte der Transporter ihnen Briefe von ihm, und mit ein bisschen Glück war bald der Geistliche mit Briefen von der Erde da. Aber der morgige und die darauffolgenden Tage würden kein Zuckerlecken sein. Er war gern bei der Luftversorgungstruppe gewesen, und morgen musste er zu seiner Einheit zurück. Darauf freute er sich gar nicht – die Jungs dort waren sicher in Ordnung, nur passte er irgendwie nicht zu ihnen.


    Diese Kompanie des Kosmischen Pionierkorps begann mit der umfangreichen Arbeit, Achtundachtzig mit Raketenrohren zu spicken, damit Kapitän Doyle diese Hundert-Meilen-Murmel aus ihrer Bahn schubsen und in einen neuen Orbit zwischen Erde und Mars bugsieren konnte, wo sie als Raumstation verwendet werden sollte – ein Zufluchtsort für Schiffe in Not, ein Hafen für Rettungsboote, eine Auftankstation, ein Vorposten der Marine.


    Libby wurde einem Ofen in Grube H-16 zugeteilt. Seine Aufgabe war es, sorgfältig berechnete Bettungen aus dem Stein zu schneiden, in denen die Sprengleute die winzigen Ladungen unterbrachten, die den größeren Teil der Aushöhlung besorgten. Zu H-16 gehörten zwei Korporalschaften unter der Oberaufsicht eines älteren Geschützoffiziers. Dieser saß am Rand der Grube, die Pläne vor sich, und führte gelegentlich Berechnungen mit einem runden Rechenschieber aus, den er an einer Kordel um den Hals trug.


    Libby war gerade mit der komplizierten Vorbereitung einer dreiphasigen Explosion fertig und wartete auf die Sprengleute, als seine Kopfhörer die Anweisungen des Geschützoffiziers über die Größe der Ladung auffingen. Er drückte den Sendeknopf.


    »Mr. Larsen! Sie haben einen Fehler gemacht!«


    »Wer war das?«


    »Libby. Sie haben die Ladung falsch berechnet. Wenn Sie die zur Explosion bringen, fliegt die ganze Grube aus dem Gestein, und wir mit.«


    Geschützoffizier Larsen drehte erst die Scheiben seines Rechenschiebers, bevor er antwortete: »Sie regen sich unnötig auf, Sohn. Die Ladung ist richtig.«


    »Nein, Sir.« Libby blieb bei seiner Meinung. »Sie haben multipliziert, wo Sie hätten dividieren sollen.«


    »Haben Sie Erfahrung mit Arbeiten dieser Art?«


    »Nein, Sir.«


    Larsen richtete seine nächste Bemerkung an die Sprengleute. »Bringen Sie die Ladung an!«


    Sie würden gehorchen. Libby schluckte und fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Er wusste, was er zu tun hatte, aber er fürchtete sich. Zwei steifbeinige Sprünge brachten ihn neben die Sprengleute. Er drängte sich zwischen sie und riss die Elektroden des Sprengzünders ab. Ein Schatten zog währenddessen über ihn dahin, und Larsen schwebte zu ihm herunter. Eine Hand fasste seinen Arm.


    »Das hätten Sie nicht tun dürfen, Sohn. Das ist offene Befehlsverweigerung. Jetzt muss ich Sie melden.« Er machte sich daran, die Zündleitung wieder anzuschließen.


    Libbys Ohren brannten vor Verlegenheit, aber er antwortete mit dem Mut der Verzweiflung. »Ich muss es tun, Sir. Sie haben immer noch unrecht.«


    Larsen musterte eine Weile schweigend das entschlossene Gesicht des Jungen. Dann sagte er: »Es ist Zeitverschwendung, aber ich will nicht, dass Sie neben einer Ladung stehen bleiben, vor der Sie sich fürchten. Gehen wir die Berechnung noch einmal zusammen durch!«


    Kapitän Doyle saß gemütlich in seinem Quartier, die Füße auf dem Schreibtisch. Er betrachtete ein fast leeres Trinkglas.


    »Das ist gutes Bier, Blackie. Glauben Sie, wir können mehr davon brauen, wenn es alle ist?«


    »Ich weiß nicht, Captain. Haben wir Hefe mitgenommen?«


    »Stellen Sie das bitte fest!« Er wandte sich dem massigen Mann zu, der in dem dritten Sessel saß. »Nun, Larsen, ich bin froh, dass es nicht schlimmer gekommen ist.«


    »Ich kann einfach nicht verstehen, Captain, wie mir ein solcher Fehler passieren konnte. Zweimal habe ich nachgerechnet. Wenn es ein Salpetersprengstoff gewesen wäre, hätte ich den Irrtum gleich erkannt. Ohne die Eingebung des Jungen hätte ich die Ladung hochgehen lassen.«


    Kapitän Doyle schlug dem alten Geschützoffizier auf die Schulter. »Vergessen Sie’s, Larsen! Es wäre niemand dabei verletzt worden; deshalb verlange ich ja, dass die Gruben auch bei kleinen Ladungen geräumt werden. Diese Isotopen-Sprengstoffe sind immer gefährlich. Sehen Sie sich an, was in Grube A-9 passiert ist. Zehn Tage Arbeit zum Teufel, und der Geschützoffizier hatte sein Okay gegeben. Aber ich möchte diesen Jungen sprechen. Wie, sagten Sie, ist sein Name?«


    »Libby, A.J.«


    Doyle berührte einen Knopf auf seinem Schreibtisch. Es klopfte an der Tür. Ein lautes »Herein!«, brachte einen Jungen ins Zimmer, der die Armbinde eines Maats trug.


    »Korpsmann Libby soll sich bei mir melden.«


    »Aye, aye, Sir.«


    Ein paar Minuten später wurde Libby in das Quartier des Kapitäns geführt. Er blickte nervös ringsum und bemerkte Larsens Anwesenheit, was nicht zu seinem Seelenfrieden beitrug. Mit kaum hörbarer Stimme meldete er sich: »Korpsmann Libby, Sir.«


    Der Kapitän sah ihn sich an. »Wie ich hörte, Libby, hatten Sie und Mr. Larsen heute Vormittag eine Meinungsverschiedenheit. Erzählen Sie mir die Geschichte!«


    »Ich … ich habe es nicht böse gemeint, Sir.«


    »Natürlich nicht. Niemand macht Ihnen Vorwürfe; Sie haben uns allen einen Gefallen getan. Sagen Sie mir, woher wussten Sie, dass die Berechnung falsch war? Haben Sie Erfahrung im Bergbau?«


    »Nein, Sir. Ich habe nur gesehen, dass Mr. Larsen zu einem falschen Ergebnis gekommen war.«


    »Aber wie?«


    Libby scharrte verlegen mit den Füßen. »Es kam mir eben falsch vor, Sir. Es passte nicht.«


    Commander »Blackie« Rhodes mischte sich ein: »Einen Augenblick, Captain. Darf ich diesem jungen Mann ein paar Fragen stellen?«


    »Natürlich. Schießen Sie los!«


    »Sind Sie der Junge, den man ›Pinkie‹ nennt?«


    Libby errötete. »Ja, Sir.«


    »Ich habe Gerüchte über diesen Jungen gehört.« Rhodes wuchtete seinen massigen Körper aus dem Sessel, trat an ein Bücherregal und entnahm ihm einen dicken Wälzer. Er blätterte darin und begann dann, das offene Buch vor sich, Libby Fragen zu stellen.


    »Was ist die Quadratwurzel von fünfundneunzig?«


    »Neun und siebenhundertsiebenundvierzig Tausendstel.«


    »Und die Kubikwurzel?«


    »Vier und fünfhundertdreiundsechzig Tausendstel.«


    »Der Logarithmus?«


    »Was ist das, Sir?«


    »Großer Gott, kann ein Junge heutzutage die Schule durchlaufen, ohne das zu lernen?«


    Das Unbehagen des Jungen verstärkte sich. »Ich bin nicht viel zur Schule gegangen, Sir. Meine Familie hat den Vertrag nicht akzeptiert, bis Papa starb und uns nichts anderes übrig blieb.«


    »Ich verstehe. Logarithmus ist die Bezeichnung für die Potenz, zu der man eine bestimmte Zahl, Basis genannt, erhebt, um die Zahl zu erhalten, deren Logarithmus sie ist. Ist das klar?«


    Libby dachte stirnrunzelnd nach. »Ich habe es nicht ganz verstanden, Sir.«


    »Dann will ich es noch einmal versuchen. Wenn man zehn zur zweiten Potenz erhebt – also zum Quadrat –, dann ergibt das einhundert. Daher ist der Logarithmus von hundert zur Basis zehn gleich zwei. Entsprechend ist der Logarithmus von tausend zur Basis zehn gleich drei. Und was ist jetzt der Logarithmus von fünfundneunzig?«


    Libby überlegte einen Augenblick lang. »Ich bekomme keine gerade Zahl heraus. Es ist ein Bruch.«


    »Das geht in Ordnung.«


    »Dann ist es eins und neunhundertachtundsiebzig Tausendstel – so ungefähr.«


    Rhodes wandte sich dem Kapitän zu. »Ich glaube, das beweist es, Sir.«


    Doyle nickte nachdenklich. »Ja, der Junge scheint mathematische Beziehungen intuitiv zu erfassen. Welche anderen Fähigkeiten mag er haben?«


    »Ich fürchte, um das richtig festzustellen, müssen wir ihn zur Erde zurückschicken.«


    Die Bedeutung dieser letzten Bemerkung fuhr Libby in die Knochen. »Bitte, Sir, Sie werden mich doch nicht nach Hause schicken? Meine Mutter wäre furchtbar enttäuscht von mir.«


    »Nein, nein, nichts dergleichen. Wenn Sie Ihren Dienst abgeleistet haben, möchte ich, dass Sie in den psychometrischen Laboratorien untersucht werden. In der Zwischenzeit würde ich mich nicht um ein Vierteljahresgehalt von Ihnen trennen. Eher würde ich das Rauchen aufgeben. Aber sehen wir doch mal, was Sie sonst noch können.«


    In der nun folgenden Stunde hörten der Kapitän und der Navigator von Libby: erstens, wie er den Pythagoreischen Lehrsatz entwickelte, zweitens, wie er Newtons Gravitationsgesetz und Keplers himmelsmechanische Gesetze anhand einer Erklärung ableitete, die man ihm über die Bedingungen gab, unter denen sie zutreffen, drittens, wie er Länge, Fläche und Umfang mit bloßem Auge ohne messbaren Fehler feststellte. Er hatte sich den Gedanken der Relativität und der nichteuklidischen Raum-Zeit-Kontinua zu eigen gemacht und sprudelte Ideen schneller hervor, als er sprechen konnte. Doyle hob die Hand.


    »Das ist genug, Sohn. Sie bekommen noch Fieber. Gehen Sie jetzt zu Bett, und melden Sie sich morgen früh wieder bei mir! Ich befreie Sie von der Feldarbeit.«


    »Jawohl, Sir.«


    »Übrigens, wie lauter Ihr voller Name?«


    »Andrew Jackson Libby, Sir.«


    »Dann ist es verständlich, dass Ihre Familie den Vertrag nicht unterzeichnet hat. Gute Nacht.«


    »Gute Nacht, Sir.«


    Nachdem er gegangen war, besprachen die beiden älteren Männer ihre Entdeckung.


    »Wie erklären Sie sich das, Captain?«


    »Nun, er ist natürlich ein Genie – eins von diesen wilden Talenten, die alle Jubeljahre einmal auftauchen. Ich werde ihn unter meinen Büchern loslassen und abwarten, was daraus wird. Sollte mich nicht wundern, wenn er zu denen gehört, die eine Seite mit einem Blick lesen können.«


    »Es verblüfft mich, welche Begabungen wir unter diesen Jungen entdecken – und nicht einer von ihnen hatte es auf der Erde zu etwas gebracht.«


    Doyle nickte. »Das war ihr Problem. Sie hatten nicht das Gefühl, gebraucht zu werden.«


    Achtundachtzig schwang sich ein paar Millionen Meilen weiter um die Sonne herum. Die Pockenmarken der Gruben auf seinem Gesicht wurden tiefer. Sie waren mit Durit ausgekleidet, diesem seltsamen Laboratoriumsprodukt, das (normalerweise) sogar Atomexplosionen aushält. Dann erhielt Achtundachtzig eine Reihe von sanften Klapsen, immer auf der Seite, die ihn auf Kurs brachte. In wenigen Wochen hatten die Feuerstöße der Raketen ihre Wirkung getan, und Achtundachtzig schwenkte auf die Sonne ein.


    Sobald er seine Position erreicht haben würde – nämlich einen Sonnenabstand von eins Komma drei Astronomischen Einheiten (das heißt: ein und drei Zehntel der Entfernung von der Sonne zur Umlaufbahn der Erde) –, sollte er durch erneutes gutes Zureden in einen kreisförmigen Orbit gebracht werden. Danach würde er E-M3, Erde-Mars-Station 3, heißen. Hunderte von Millionen Meilen entfernt bewogen zwei weitere Kompanien des Kosmischen Pionierkorps zwei andere Planetoiden, ihre altgewohnten Bahnen zu verlassen und sich auf dem gleichen Orbit wie Achtundachtzig zwischen Erde und Mars einzufädeln. Der erste sollte hundertzwanzig Grad vor Achtundachtzig, der zweite hundertzwanzig Grad hinter ihm kreisen. Wenn E-M1, E-M2, und E-M3 alle ihre Positionen bezogen hatten, würde sich kein bedrängter Reisender auf der Erde-Mars-Route mehr weit von Land – oder Rettung – befinden.


    Während der Monate, die Achtundachtzig auf die Sonne zufiel, reduzierte Kapitän Doyle die Dienststunden seiner Mannschaft und übertrug ihnen die verhältnismäßig leichten Arbeiten, ein Hotel zu bauen und das kleine, überdachte Tal in einen Garten zu verwandeln. Der Felsen wurde gemahlen und mit Düngemitteln gemischt. Man impfte ihn mit Kulturen nicht auf Luftsauerstoff angewiesener Bakterien. Danach wurden Pflanzen eingesetzt und liebevoll betreut, die dreißig Generationen lang in Luna City an geringe Schwerkraft gewöhnt worden waren. Von der geringen Schwerkraft abgesehen, kam man sich auf Achtundachtzig allmählich wie zu Hause vor.


    Aber als Achtundachtzig sich einer Tangente an dem hypothetischen zukünftigen Orbit von E-M3 näherte, gab es für die ganze Kompanie wieder strengen Dienst mit Wacheinteilungen. Der Kapitän lebte von schwarzem Kaffee und schlief gelegentlich ein paar Augenblicke im Auswertungsraum.


    Libby tat Dienst am ballistischen Rechner, drei Tonnen denkenden Metalls, das den Auswertungsraum beherrschte. Er liebte die große Maschine. Der Chef der Feuerleitung ließ ihn helfen, sie einzustellen, und übertrug ihm die Wartung. Im Unterbewusstsein stellte Libby sich die Maschine als Person vor – eine Person seiner Art.


    Am letzten Tag der Annäherung feuerten die Raketen häufiger. Libby saß im rechten Sattel des Rechners und las mit lauter Stimme die Vorausberechnungen für die nächste Salve ab, während er sich über die Genauigkeit freute, mit der die Maschine die Bahn verfolgte. Kapitän Doyle lief nervös umher und blieb gelegentlich stehen, um dem Navigator über die Schulter zu lugen. Natürlich waren die Zahlen richtig, aber was, wenn es nicht funktionierte? Noch nie zuvor war eine so große Masse bewegt worden. Angenommen, sie fiel weiter und weiter – und weiter. Unsinn! Das war unmöglich. Trotzdem würde er froh sein, wenn sie den kritischen Punkt hinter sich hatten.


    Eine Ordonnanz berührte seinen Ellenbogen. »Heliogramm vom Flaggschiff, Sir.«


    »Lesen Sie es mir vor!«


    »Flaggschiff an Achtundachtzig; private Botschaft, Kapitän Doyle. Bin in der Nähe und will sehen, wie Sie ihn hereinbringen. – Kearney.«


    Doyle lächelte. Nett von dem alten Knaben. Sobald sie ihre Position erreicht hatten, würde er den Admiral zum Dinner einladen und ihm den Park zeigen.


    Eine neue Salve donnerte los, heftiger als die früheren. Der Auswertungsraum erbebte. Gleich darauf kamen die Meldungen der Oberflächenbeobachter: »Rohr neun, klar!« – »Rohr zehn, klar!«


    Aber Libby war verstummt.


    Kapitän Doyle drehte sich zu ihm um. »Was ist los, Libby? Eingeschlafen? Rufen Sie die Polstationen an! Ich brauche eine Parallaxe.«


    »Captain …« Die leise Stimme des Jungen bebte.


    »Reden Sie schon, Mann!«


    »Captain – die Maschine verfolgt die Bahn nicht mehr.«


    »Spiers!« Der graue Kopf des Feuerleitchefs tauchte hinter dem Rechner auf.


    »Bin schon dabei, Sir. Gebe Ihnen gleich Bescheid.«


    Er zog sich zurück. Nach zwei langen Minuten kam er wieder zum Vorschein. »Gyroskope völlig durcheinander. Die Kalibrierung wird mindestens zwölf Stunden dauern.«


    Der Kapitän wandte sich schweigend ab und ging ans andere Ende des Raums. Der Navigator folgte ihm mit den Augen. Doyle kehrte zurück, warf einen Blick auf das Chronometer und sagte zu dem Navigator:


    »Ja, Blackie, wenn ich diese Daten nicht in sieben Minuten habe, sind wir weg vom Fenster. Irgendwelche Vorschläge?« Rhodes schüttelte nur den Kopf.


    Schüchtern meldete sich Libby zu Wort: »Captain …«


    Doyle fuhr herum. »Ja?«


    »Die Daten sind: für Rohr dreizehn sieben Komma sechs drei, für Rohr zwölf sechs Komma neun null, für Rohr vierzehn sechs Komma acht neun.«


    Doyle sah ihm forschend ins Gesicht. »Sind Sie sich ganz sicher, Sohn?«


    »Es muss so sein, Captain.«


    Doyle stand ganz still. Diesmal sah er Rhodes nicht an, sondern starrte geradeaus. Dann machte er einen tiefen Zug an seiner Zigarette, betrachtete die Asche und sagte mit fester Stimme:


    »Verwenden Sie die Daten! Zünden auf Signal!«


    Vier Stunden später leierte Libby immer noch Daten herunter. Sein Gesicht war grau, die Augen hielt er geschlossen. Einmal hatte er das Bewusstsein verloren, aber als sie ihn wieder zu sich gebracht hatten, murmelte er immer noch Zahlen vor sich hin. Der Kapitän und der Navigator lösten sich von Zeit zu Zeit ab, aber für Libby gab es keinen Ersatzmann.


    Die Salven folgten dichter aufeinander, wurden jedoch weniger heftig. Nach einer schwachen Salve blickte Libby auf, sah an die Decke und erklärte:


    »Das war’s, Captain.«


    »Polstationen rufen!«


    Die Meldungen kamen prompt: »Parallaxe konstant, siderisch-solare Rate konstant.«


    Der Kapitän ließ sich in einen Sessel sinken. »Blackie, wir haben es geschafft – dank Libby!« Er sah, wie sich ein grübelnder Ausdruck über Libbys Gesicht breitete. »Was ist los, Mann? Sind wir doch nicht auf der richtigen Bahn?«


    »Captain, Sie sagten doch neulich, am liebsten hätten Sie im Park erdnormale Schwerkraft?«


    »Ja. Was ist damit?«


    »Wenn das Buch über Gravitation, das Sie mir geliehen haben, die Wahrheit sagt, glaube ich, einen Weg zu wissen, wie man das machen kann.«


    Der Kapitän musterte ihn, als sähe er ihn zum ersten Mal. »Libby, über Sie kann ich schon nicht mehr staunen. Könnten Sie mit diesen Dingen lange genug aufhören, um mit dem Admiral zu dinieren?«


    »Oh, Captain, das wäre herrlich!«


    Die Kommunikation meldete sich über die Sprechanlage.


    »Heliogramm vom Flaggschiff: ›Gut gemacht, Achtundachtzig.‹«


    Doyle lächelte in die Runde. »Das ist eine erfreuliche Bestätigung.«


    Die Sprechanlage plärrte von Neuem.


    »Heliogramm vom Flaggschiff: ›Letzten Funkspruch annullieren; auf Berichtigung warten.‹«


    Doyles Gesicht nahm einen überraschten und besorgten Ausdruck an. Dann fuhr der Sprecher fort:


    »Heliogramm vom Flaggschiff: ›Gut gemacht, E-M3.‹«
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